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©life aßftfter: Sie Kutter in SßeftaloggiS „ßtenljarb unb .©eth-ub".— ©§îar SotfBrunner: Keernadjt. 119

xec^t gum 3frbif$en ergogen toerben; benn

rticfitê Bringt bie Stenfdjen fo fetjr Hon ©ott

toeg, afg toenn fie fid) felbft unb bie irrigen
nicijt berforgen fönnen. SBer immer tricot ift,
toag er fein fotf, nidjt fann, toag feine Sßflidjt

ift, unb gu bem nidjt taugt, toag tfjm obliegt,

bem mangelt bie erfte traft ber reinen Siebe

gu ©ott unb bent Stapften. Sitter fogenannte

©otteêglaube, ber offne traft unb Sßirfung ift,
ift fo bief toie nidjtg.

gm 3ufammenf)attg mit betn SeBen Be=

fdjliefft bie Stutter bem tinbe biefeg mit bem

Sltftaggfeben fo innig berBitnbene religiöfe Se=

Ben. ©onne, Stonb unb ©terne, bie Sfumen
beg ©arteng, bie grüßte beg gefbeg, bag eigene

£erg unb bie Umftänbe beg Sebeng reben ifjnen
bon ©ott. ®ie ©efüffle ber Siebe, beg Ser=

traueng, beg ©anfeg, bie in ben tinbern toad)

getoorben ftrtb gegenüber ben Stenfdjen, leitet
bie Stutter nun auf ©ott. ®er ©efjorfaut
gegenüber ben ©Item toirb bie Srüde gum ©e=

fjorfam gegen ©ott. SGSie ber Sater SIrbeit be=

ïam, toieg bie Stutter bie tinber ï)trt auf bie

gürforge ©otteg für äffe Stenfdjen. 3m
Sfbenbgebet mit ben tinbern Bringt fie äffe ©r=

lebniffe beg ©ageg unb aucfj bie gebler ber tin=
ber bor ©ott. @o ift ©ott für bie tinber nidjt
ein leerer Segriff, fonbern eine SSirïfic^ïeit, bie

fpürbar ift mitten int SeBen. ®ag ©ebet toirb
eine unmittelbar aug bem bergen etnporquel»
fenbe gtoiefpracfje mit ©ott, nidjt ein $erfagen
unberftänblicbe Sfßorte. SSenn ©ertrub mit
ibren tinbern ein Sieb lernt unb fingt, toäfjlt
fie immer ettoag, bag im engften gufammen»
bang mit bent augettblidlidjen ©rieben ftebt.
Sßie ber Staurer Sienffarb am ©arnftag gu SIr=

ner gegangen mar megen ber neuen SIrbeit, be=

eilte fid) bie Stutter babeim, mit ber ©amftagg»
arbeit unb fefjrte babei im freubig banïbaren
©ebenïen, bafj nun bie grojje Sot burdj be§

Sltfmädjtigen ©üte ein ©nbe babe, ibre tinber
bag Sieb:

©er bu bon bem Rimmel Bift, tummer, Seib

unb ©djmergen ftiffeft,
©en, ber boppeft elenb ift, boppeft mit @r=

quiefung ftiffeft,
Sieb id) Bin beg ©reibeng mübe, bangen

©djmergeng, ioilber Suft,
©über griebe, fomnt, ad) 'forum in meine Sruft.

©in fauBereg fpeim, eine freubig banfbare

grau, bie ftngenbe Sfinberfdjar Begrüben ben

mit neuer guberfidjt unb neuen Sorfäfgen betm=

feljrenben Sater.
Sßenn ant ©onntag bie ©ftern aug ber

tirebe bêimïamen, fprangen bie tinber ibnen

an ben fpafg unb fabten fie Bei ben fpönben.

©g tonnte feine gröbere ©onntaggfreube geBen

für biefe Stutter, afg bie greube über ibre tim
ber unb über beren finblidje ©efjnfudjt nadj Sa»

ter unb Stutter. SBie fdjmergte eg Stenljarb,
ba er eiitfal), toie oft er fidj in ben bergangenen
gafiren um biefe fdjönften greuben gebracfjt

batte mit feinem SBirtgbaugfeBen. ®ie Ijäug»

lieben greuben finb bie fcf)önften auf ©rben,

unb bie greube ber ©ftern über ibre tinber ift
bie fjeifigfte greube ber Stenfdjfjeit; Barum

fofjnt ©ott jebe Satertreue unb febe Stutter»

forge an ibren tinbern.
Son biefer Stutter, bie gang Eingabe, gang

Opfer ift unb äffe mit i'f)rer toärmenben SieBe

umfaßt, fagt ißeftaloggi: ©ie ift toie bie ©onne
©otteg, bie bom Storgen big am SIBenb ibre
Sabn gebt, ©ein Sluge bemerft feinen ©cfjritt
beg Ieucfitenben, toärmenben ©eftirng, unb
bein Df^ ïfôrt ibren Sauf nidjt; aber bei ibrem
Untergang toeifjt bu, bafj fie toieber auffielt
unb forttoirft, bie ©rbe gu toärmen, Big ibre
griidjte reif finb. ©iefeg Sifb ber großen Stut»

ter, bie über ber ©rbe feudjtet, ift bag Sifb ber

©ertrub unb einer jeben Stutter, bie ibre
SßobnftuBe. gum Heiligtum ©otteg erbebt.

9îlccmad)î.
8Son.D§!ar SoIIBtunrter, Püttlingen.

3n bunfüen ©ebroaben ffürgt bas Steer ums Soof.

©argfdjmarg ber ßimmef. Susgelöfd)f bie ©ferne.

Sin febmüler Suftmonb nur ficbelt rof

Unb melancbolifd) Burd) bie ©cfjaffenferne.

3)as aufgeregte Œogenfelb burebpffügf

S)es 33oofes Üiel, als mären's Sfcberbreifen,

©od) fd)otferf Beine Srbe, guebf unb fprübf

£ein Äiefelffein Bei biefer 'Uffugfcbar Steifen.

3tur manebmaf mefferleucbfef's überm Qlfeer,

Itnb um bas ^oof fangt eine falbe Seile —

Mein ber Sîonb nerflacüerf mebr unb mebr,

I8is er perbfufef cor bes 9Iforgens ©(bmeffe.

Elise Pfister: Die Mutter in Pestalozzis „Lienhard und Gertrud".— Oskar Kollbrunner: Meernacht. 119

recht zum Irdischen erzogen werden; denn

nichts bringt die Menschen so sehr von Gott

weg, als wenn sie sich selbst und die ihrigen
nicht versorgen können. Wer immer nicht ist,

was er sein soll, nicht kann, was seine Pflicht
ist, und zu dem nicht taugt, was ihm obliegt,

dein mangelt die erste Kraft der reinen Liebe

zu Gott und dem Nächsten. Aller sogenannte

Gottesglaube, der ohne Kraft und Wirkung ist,

ist so viel wie nichts.

Im Zusammenhang mit dem Leben be-

schließt die Mutter dem Kinde dieses mit dem

Alltagsleben so innig verbundene religiöse Le-

ben. Sonne, Mond und Sterne, die Blumen
des Gartens, die Früchte des Feldes, das eigene

Herz und die Umstände des Lebens reden ihnen

von Gott. Die Gefühle der Liebe, des Ver-

trauens, des Dankes, die in den Kindern wach

geworden find gegenüber den Menschen, leitet
die Mutter nun auf Gott. Der Gehorsam

gegenüber den Eltern wird die Brücke zum Ge-

horsam gegen Gott. Wie der Vater Arbeit be-

kam, wies die Mutter die Kinder hin auf die

Fürsorge Gottes für alle Menschen. Im
Abendgebet mit den Kindern bringt sie alle Er-
lebnisse des Tages und auch die Fehler der Kin-
der vor Gott. So ist Gott für die Kinder nicht
ein leerer Begriff, sondern eine Wirklichkeit, die

spürbar ist mitten in: Leben. Das Gebet wird
eine unmittelbar aus dem Herzen emporquel-
lende Zwiesprache mit Gott, nicht ein Hersagen

unverständliche Worte. Wenn Gertrud mit
ihren Kindern ein Lied lernt und singt, wählt
sie immer etwas, das im engsten Zusammen-
hang mit dem augenblicklichen Erleben steht.

Wie der Maurer Lienhard am Samstag zu Ar-
ner gegangen war wegen der neuen Arbeit, be-

eilte sich die Mutter daheim, mit der Samstags-
arbeit und lehrte dabei im freudig dankbaren

Gedenken, daß nun die große Not durch des

Allmächtigen Güte ein Ende habe, ihre Kinder
das Lied:
Der du von dem Himmel bist, Kummer, Leid

und Schmerzen stillest.

Den, der doppelt elend ist, doppelt mit Er-
quickung füllest,

Ach ich bin des Treibens müde, bangen
Schmerzens, wilder Lust,

Süßer Friede, komm, ach komm in meine Brust.

Ein sauberes Heim, eine freudig dankbare

Frau, die singende Kinderschar begrüßen den

mit neuer Zuversicht und neuen Vorsähen heim-

kehrenden Vater.
Wenn am Sonntag die Eltern aus der

Kirche heimkamen, sprangen die Kinder ihnen

an den Hals und faßten sie bei den Händen.

Es kannte keine größere Sonntagsfreude geben

für diese Mutter, als die Freude über ihre Kin-
der und über deren kindliche Sehnsucht nach Va-
ter und Mutter. Wie schmerzte es Lienhard,
da er einsah, wie oft er sich in den vergangenen
Jahren um diese schönsten Freuden gebracht

hatte mit seinem Wirtshausleben. Die häus-
liehen Freuden find die schönsten auf Erden,
und die Freude der Eltern über ihre Kinder ist

die heiligste Freude der Menschheit; darum

lohnt Gott jede Vatertreue und jede Mutter-
sorge an ihren Kindern.

Von dieser Mutter, die ganz Hingabe, ganz

Opfer ist und alle mit ihrer wärmenden Liebe

umfaßt, sagt Pestalozzi: Sie ist wie die Sonne
Gottes, die vom Morgen bis am Abend ihre
Bahn geht. Dein Auge bemerkt keinen Schritt
des leuchtenden, wärmenden Gestirns, und
dein Ohr hört ihren Lauf nicht; aber bei ihrem
Untergang weißt du, daß sie wieder aufsteht
und fortwirkt, die Erde zu wärmen, bis ihre
Früchte reif sind. Dieses Bild der großen Mut-
ter, die über der Erde leuchtet, ist das Bild der

Gertrud und einer jeden Mutter, die ihre
Wohnstube zum Heiligtum Gottes erhebt.

Meernachk.
Von. Oskar Kollbrunner, Hüttlingen.

In dunklen Schwaden stürzt das Meer ums Boot.

Sargschwarz der Kimmel. Ausgelöscht die Sterne.

Ein schwüler Julimond nur sichelt rot

Und melancholisch durch die Schaitenferne.

Das aufgeregte Wogenfeld durchpflügt

Des Bootes Kiel, als wären's Ackerbreiten,

Doch schottert keine Erde, zuckt und sprüht

Kein Kieselstein bei dieser Pflugschar Gleiten.

Nur manchmal wetterleuchtet's überm Meer,

Und um das Boot tanzt eine falbe Kelle —

Allein der Mond verflackert mehr und mehr,

Bis er verblutet vor des Morgens Schwelle.
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